
Bemerkungen 7A88 „Theologıa deutsch“
un ZUuU „Buch VO geistlicher Armut“

Von Lu1ise Abramowskı

Elisabeth Bızer ZU Geburtstag

Dıiıe Aalteste Redaktion der „T’heologıa deutsch“!
Seit kurzem lıegt ıne kritische Textausgabe des „Franktfurters“ (der

„T’heologıa deutsch“) VOTI, veranstaltet VO Woltgang VO  w Hınten. Der Her-
ausgeber hat für diese Ausgabe seıne Würzburger Dissertation VO 1976
bearbeıitet; noch in Gestalt der Dissertation 1St die Ausgabe benutzt worden
VO  B Aloıs Haas 197/5% für eınen Aufsatz? un 1980 für die neuhochdeut-
sche Übersetzung.“

Man kannte seıt dem vorıgen Jahrhundert Wel Fassungen des „Franktfur-
tars--e dıe VO  . Luther ZUIN Druck gebrachte und ıne längere, letztere ın eıiner
Handschriftt des Klosters Bronnbach (jetzt in Frankturt, beı VO  m Hınten

dem Sıglum C Dıie Bronnbacher Fassung enthält Erweıterungen mıt
dem 7weck „eıner TOMMEeEN Verharmlosung, die Orthodoxıe des Autors

siıchern‘ Inzwischen sınd Wel handschriftliche Zeugen für die nıcht
interpolıerte ersion gefunden worden; sS1€E yaben den Anlafß ZUrF Neuaus-
yabe, da S1€E nıcht ıdentisch sınd miıt den Handschriften, nach denen Luthers
Ausgaben gedruckt sınd und tür die Luthers Drucke einstehen mussen, weıl
die VO ıhm benutzten Hss verloren sınd. Als selbständige Textzeugen
erhalten Luthers Drucke ın der Neuausgabe die Sıglen und

Eıne Fassung dieses ersten Abschnitts 1St enthalten ın der privaten Festschrift,
die Schüler und Freunde VO Ernst und Elisabeth Bızer der letzteren EL

Geburtstag gewıdmet haben
Wolfgang VO Hınten, ‚Der Francktforter‘ (‚Theolo 1a eutsch‘ Kritische Text-

ausgabe (Münchener Texte un: Untersuchungen tsSC TAt des 78), München
1982

Aloıs Faas, Die „Theologıa eutsch“. Konstitution eınes mystologischen
Textes. Freiburger Zeitschr. Theol 25 1978) 304—350

Alois Haas (Übers.), ‚Der Francktforter‘. Theologıa Deutsch (Chrisıtl. Me1-
Ster / Einsi:edeln 1980 Be1 der Benutzung der beiden Arbeiten VO Haas MU:
beachtet werden, da{fß Seiten- un!' Zeilenangaben ın den Zıtaten nıcht die der Druckaus-
gabe sınd.

Haas 1980, 13
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„Erstrebt wiırd 1n der Edition ıne Textgestalt, die dem AÄutortext MmOS-lıchst nahe kommt. Der textkritische Befund jedoch ze1gt, da{fß keine der VOI-
handenen Abschritten MI1t dem Orıiginal ıdentisch ISt  « 6 Als Orıgıinal wırd
Vom Edıtor VOrausgeseLtzZt das jetzıge Buch miıt dem Prolog, dem Regısterun dem ext bıs I etzten Kapıtel einschliefßlich (nach der Zählung der
Leithandschrift Dessau 1sSt das 53) och lıegt uUu1ls ın dieser lıtera-
riıschen Gestalt bereıts 1n e Redaktion V-OL,; W 4s sıch lıiterarkritisch nach-
weısen älßt Vermutlich 1St dıie Schrift überhaupt 1U 1ın der rediglerten orm
ZUrFr Verbreitung gekommen und die Redaktion Uum Zweck der Verbreitung
VOTrSCHOMMECN worden. Dıie Redaktion SE nıcht durch den Vertasser ertolgt,
on väbe nıcht die verräterischen Diskrepanzen, VO  z} denen oleich die
Rede seın wırd: aber der Redaktor WAar eın vorzüglicher Kenner der VO iıhm
bearbeiteten Schritt. Seıiner and sınd zuzuschreiben: der Prolog, die Kapı-telüberschriften un: die Kapıtel und Haas; der die literarische Einheit
des Gesamttextes FTauSsSsetZtL, schreibt diesen beiden Schlußkapiteln „EINZIS-artıgen Kang“ YAIT damıt vergleiche Ina  $ aber, welche zurecht bedeutende
Rolle 51 INn seliner Darstellung spielt!

Selbst Wenn keine Gründe xäbe, zwıschen Vertasser un Redaktor
unterscheıden, mu{(ß INan erkennen, da{ß die Kapıtel und eiınen Anhangoder Nachtrag darstellen, denn der letzte Abschnitt des Kapıtels 51 1St der
ursprüngliche Schlufß des Buches, 51 129—141 Alles, das hıe geschrıbenıSE das hat (rıstus geleret muıiıt langem leben, Wa  a vierdhalb vnde dreißig Jare,Vn mMi1ıt kurtzen wortten, das 1St mıit dem, das spricht: ‚ Volge mır nach‘.
Aber Wer volgen sal; der MUu alle lassen, Wa  w W as alles velassenalso Sal, als e{ß CreG2turen gelassen Wart ader gescheen magk. Auch WT

volgen will, der ca] das GTEUGZE sıch A, vn das CFE ZE 1St anders
nıcht den Cirıstus leben, 3 das 1St CYN bitter CI aller Dar ummb
spricht ‚Wer nıcht alles das lesset vn nıcht das CO DB utftf sıch YMpC, der
1St INCYN nıcht wırdıgk vnnd ISE INCYN Junger nıcht Vn volget mır nıcht nach“.
ber die Irey talsch n  9 S1e habe alles gelassen. Sıe wl aber des

nıcht Vn spricht, S1e habe SYM genugk yehabt vnnd durff SCYN
NyYINMECF, und 1St betrogen. Wan hette S1e das GFE LHCTE yC gesmecket, S1e
mochte NYMMMECF gelassen. Wer Crıstum glaubet, der mu/s alles glauben,das hıe geschrieben sSLet. Amen

Nun beweist das Vorhandensein eines Anhangs sıch selbst noch nıcht,da{ß eın anderer ıh vertafßt haben musse. Es lassen sıch 1aber tolgende ndı-
1en Zusammentragen: 53531 nımmt das paulinısche /Zıtat auf, miıt dem
das Buch beginnt: Kor 13:10 In hat diese deutsche Gestalt Wan
das volkummen kumpt, wiırt das geteilte alles aufß eWUSTEL, 5 FAzıtlert dagegen Wan das vollkommende kumpt, vornıcht mMNa  & das

Von Hınten, 61
Haas 1978, 340 Nn
Dıie Zeilen sınd innerhalb eines Ka

Seıte erübrıgt. pıtels durchgezählt, da sıch die Angabe der
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unvolkommende und das geteilte. In beiden Fällen leıten Zitationstormeln
ein, SAanCciLuUs Paulus spricht, da VO  @ Sant Paul spricht; VCGI=

CT:IGE das /ıtat noch zweımal, Zeile Nu dar wan das volkomende
kommet,; vorsmehet Inan das geteılte, Zeile 26—29 Wan das volkommen
kompt, das iSt: W arnl efß bekant erkannt) wırd, R9 wiırt das geteılte, das 1st
creaturlichkeıt, alles vorsmehet und DOYr nıchtnıtz gehalden. Angespielt
wird auf die paulinısche Stelle 6;25 So wurden die vnvolkummen vnde
die teıile abesmeckig und vornicht. och einmal als /ıtat A do
VO SAant Paul] sprach: ‚W ann das vokommen Vn das gantzZe kompt, So wırd
alle teılunge und vnvolkomenheıt CZU nichte‘; vgl Zeile Also wirt auch
alle bekentnifß Erkenntn1S) der tey]l CZU nıchte nn das bekant
erkannt) wiırd; vgl noch Zeile CZYU nıcht Z LE Wenn jemand, der ın
seıner Vorlage Hause 1St Ww1€e der Vertasser des Anhangs, ausgerechnet
beım Eingangszıtat der SaNnzen Schrift den Paulustext anders wiederg1bt,
dann spricht das dafür, da{fß ıne andere Gewohnheıt der volkssprachlichen
Benutzung der Stelle hat, und dafß diese Gewohnheıt stärker W ar als dıe SuS-
gest1ve Kraft der Eingangskapıtel. Deren Vertasser nımmt MmMI1t dem „Ver:
schmähen“ des nvollkommenen seinerseıts ıne Interpretation VOI, aber das
„Vernichten“ 1St die ıhm geläufige Wiedergabe, Ww1€ 111a seinem Voka-
bular ın den Kapıteln und 18 sieht.

Dıie Verfasserfrage kläart sıch weiıter angesichts eiıner Akzentverschiebung,
die zwiıischen eıner der Inhaltsangaben und ihrem ext eingetreten 1St und
VOI Anhang übernommen worden IS Das Register o1bt Wıe die
volkommen menschen anders nıcht begern, denne das ( dem ewıgen gute
mochten SZEICYVH als dem menschen N hant ISt, VN! w1e S1€e vorlorn haben
vorcht der hellen vn begerunge des hymmelrichs. In 538991 lesen WwIir:
Mag der mensch dar A  C werden, das SC'V, als dem menschen N

Vn! das sal werlich SCYM. Haas macht sıchhant ıSt, /$O la/s ZEHNURSCH,
diese Interpretation zueıigen: „Die praktische Folgerung daraus den (50f*
tesfreund!“ für (7OEE das ZU werden, was FÜr den Menschen seiıne and ıSE  11
(Kap 1 Kap. | ies 5310 radıikalıisıert diesen Sachverhalt Z Vorstel-
lung eıner schärter nıcht mehr denkbaren, instrumentellen Verfügbarkeıit des
Menschen für (55tt*;

Sehen WIr uns den ext Der Abschnuıitt des Kapıtels andelt
VO L assen” des Wünschens un Begehrens, kann aber nıcht davon

1980, 1
Die Bezeıchnung „Gottesfreund“ mu{ ach dem Prolog als eın Leitstichwort der

Theologıia deutsch erscheınen; tatsächlich tindet sıch das Wort im Text 1U eınma
Z alle vRerwelten frunde ZOt1S VN! WAare nachvolger Cyristı (haben den „innerli-

chen Frieden“ w1e Christi „liebe Jünger”). 7 war redet dıe Inhaltsangabe VO 24 VO

trunt Crn 1aber nıcht der Text uch 1es 1STt eın Punkt, dem der mıittelalterliche
Herausgeber eıiınen eichten eıgenen Akzent Er hat dem Büchleıin eine knappe
Besprechung beı Rufus Jones, The Flowering of Mysticısm. The Friends ot God in
the Fourteenth Century, New ork 1971 (Nachdruck), eingetragen: 176— 184

11 Meıne Hervorhebung.
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absehen, da{fß die Liebe (sJott und der Wunsch nach oröfßstmöglıcher ähe
auch „Begehren“ ist, Zeiıle 1—1 Nu sa] IHNan mercken, erleuchte INCN-

schen SYNL mMIıt dem lıcht, dıe bekennen erkennen), das alles; das S1e
begerenn u  n ader erwelen INUSCH, nıchts 1St geın dem, das VO  — allen I1CA-

dem als  12 Ereatiur begeret ader erwelet oder bekant erkant)
WAart Dar ummb lafßsen S1€e alle begerunge Vn erbelunge SA erwelunge) Vn
etelen VN! lafßßen sıch vnd alle dem ewıgen QutLe. Den noch leibet yn
CYN begerunge selbs C  Tr Y vorgank”” VN! nehunge CZU dem ewıgen
gulLe, das Ist; CL  “ yn nehern bekentni{( Erkenntnis) VN! hıtzıger lıiebe
VN! clarer beheglichkeit vnnd gantzer vnderthenigkeıt vnde gehorsams, also
das CY. ıtlıch erluchte mensch Mag sprechen: ıch were SErtN dem ewıgen Zute
also WILE) dem menschen SYHC hant und furchtent alle czeıt, das szL€e dem
nıcht SCYN, vnnd begerent auch aller menschen selikeıit. Vnd disßer
begerung S1e ledig VN! sıch der nıcht mafßen S1€e sıch nıcht
an MM dis(Se menschen bekennen erkennen) wol; das difse begerung
des menschen nıcht 1St, sundern der ewıgen ZuULEC, NN alles, das gul ist: des
sa] sıch Nnymant BA anmafßen) sundern der ewıgen gyute gehort e4ß
alleyne CZ

Es 1st deutlich, da{fß die zuletzt Negatıon VO Begehren sıch SYN-
taktısch unmuittelbar aut den Wunsch nach der Seligkeit aller Menschen
ezieht. Und WenNnn 111nl S1€e N  S darauf bezieht, dann scheint als eın „zuläs-
sıges“ Begehren das vorangehende übrig bleiben, dafß der Mensch für (zott
würde, W as die and für den Menschen 1St So haben die Inhaltsangabe,

un (unter iıhrem Eıinflufß) Haas verstanden. nımmt auch das
Stichwort des „ GenuZens: ın posıtıver Wendung auf: während in der
Wunsch, für C3Oft das se1n, „ Was dem Menschen seıne and «  ISt
Aufßerstes 1St, VO dem der erleuchtete Mensch ständig türchtet, dem nıcht
Genüge u  $ können, 1st für dies eın erreichbares Ziel,; mıiıt dem
(1nl sıch dann auch begnügen oll Das 1st ine Vereinfachung des subtilen
Gedankenganges VO  . I 1n dem vielmehr die Negatıon des Begehrens(vnd disßer begerung S1e ledig, Zeile L zurückzubeziehen 1St auch aut
den Wunsch, 1Ur noch VO (sott geführtes Werkzeug se1n, denn dieser
Wunsch dient doch otfenbar dem weıteren Wunsch, ZuUur Seligkeit aller Men-
schen wirken welche allein (sottes Werk seın kann.

In seiıner Ausgabe hat VO Hınten die Inhaltsangaben den durchge-zählten Kapıteln des Textes 1n Klammern über dem jeweıligen Abschnitt

dem als qua13 Nach Lexers Mıttelhochdeutschem Taschenwörterbuch hat vorgangk die Bedeu-
tung „ YOrSans, vortrıitt“ und „vorbild“ (dies im Nachtragsteıil, Ort auch vorgan„zurhandgehen“). Haas 1980, »53 übersetzt: „Dennoch bleibt in ıhnen eıne Begıer,ıhnen selbst Ansporn um Fortschritt un ZUuU Annäherung ans ewıge Gute ihL

wobeı „Ansporn“ dıe Relation „ihnen selbst“ verständlicher macht. Dıie 1mM ontext
treitendste Übersetzung 1St ohl „Fortschreiten“ (progressus der progredi), Sanzeindeutig 1M Anhang, 5378 des anhebens Vn VOTYANZeES nnd C  M ende (  e
kommen.
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abdrucken lassen. Der Vergleich VO „UÜberschrift“ und ext 1st damıt viel
eichter, als WenNnn Nan immer Eersti zr Regıster Anfang zurückblättern
müßte:;!“ die erleichterte Vergleichsmöglichkeit 1afßt den sekundären Cha-
rakter der Inhaltsangaben klar Zzutagetreten. Beispiele: Z „Freund
Christı kommt 1M ext nıcht vor;  1 A „Überschrift“: „gehorsam se1ın iın
leidender Weıse und manchmal auch 1n tuender Weıse“ ext dagegen
(Zeile f} „gehorsam und un seın iın leidender Weıse und nıcht iın
tuender Weıse“! (jedoch tindet 111all in den Kapiteln Z und 28 [8] „Je1-
dende und tuende Weiıse“ nebeneinander w1ıe 1n der Inhaltsangabe VO 23)
Dıie Inhaltsangabe palt nıcht Zzu Inhalt; ( und 78 bilden ıne Fın-
heıt; 1n 31 begıinnt der IC HE Gedanke TYSLT miıt Zeile 1 in der Inhaltsan-
gabe 43 wiırd der „Ireıe GSLisSES erwähnt, kommt 1m ext nıcht VOTL, ohl
aber vorher (C ’ Es 1sSt also jemand nachträglich den ext entlang

und hat ıne Inhaltsübersicht als Lesehilte geschaftfen, in der
Hauptsache zutreffend, aber eben nıcht in allen Fällen.

Vom Prolog der „Theologıa deutsch“ Sagl Haas, '© da{fß hıer das apodiktisch
redende relıg1öse Ich des Textes noch als BF „kaschiert“ wird. So gut Haa-
SCI15 Ausführungen über das Ich auch sınd die Person des Prologs
erklärt sıch auf dıe nächstliegende Weiıse daraus, dafß der Prolog nıcht VO

Vertasser Stamm«t Damıt 1St auch die berühmte Miıtteilung über den Vertasser
(eyn deutschıir herre, CYN prister VN! CYM CUSTIOS der deutschen herren
haufß franckfurt) nıcht als Selbstaussage nehmen, sondern ıne Mıtte1-
lung des mittelalterlichen Herausgebers; 1L1all kann LLUL hoften, dafß eın kon-
kreter Anhaltspunkt fur diese Mitteilung vorlag. Eınen Abstand zwischen
sıch und den Vertasser legt der Redaktor auch durch die Angabe VOT czeıten.
Haas hat aber recht darın, dafß den Anspruch der relıg1ösen Aussage des
Buches schon durch den Prolog vertreten sieht (der damıt den oben zıtlerten
Schlu{fß VO 51 autnımmt un überhöht); der Prolog beginnt: „Dıies Büch-
lein hat der allmächtige, eWwLZE (zott ausgesprochen durch einen weısen
gerechten Menschen, seinen Freund, der da VOT Zeıten SEeEWESCH ISt eın Deut-
scher Herr CC

In der Diskussıion der christologischen Aussagen der Theologıa eutsch
durch Haas erscheinen die Kapitel un: als die Fundstellen für Christus
als den einzıgen, zentralen Miıttler Zu Vater. Im Lichte der literarkrıtı-
schen Beurteilung der beiden Kapitel als eines Anhangs 2US der and des
Redaktors äflt sıch hıerın wahrscheinlich das inhaltliche Motiıv tür die Kom-
posıtıon des Anhangs erkennen. Das Eingangszıtat VO 1Sst Joh 14,6
„Nıemand kommt ZU Vater denn durch mich“, und das Aduteh” kehrt
innerhalb der beiden Kapıtel immer wıeder, während 1m Grundtext des

Andererseıts erhalten die Inhaltsan ben der Klammern durch die blofße
Textanordnung eın stärkeres Gewicht als Hen zukommt, VOT allem da,; s1e Zusam-
mengehöriges talsch zerschneiden.

15 ben
1978, AA

17 978 345
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Buches vollständıg tehlt! (dort wiırd das paulınısche C  I1 oder „mit  C6 benutzt,
und das nıcht csechr häutfig). Der Vertasser des Anhangs stellt selber einen Aus-
gleich her zwiıischen dem iıhm wichtigen johanneischen Gedanken und der für
den Haupttext zentralen Vorstellung VO  z der Nachfolge 1mM Oristus leben, ®

5352330 Vnd also WiIrt der mensch geleret VO dem selben, das
czuhet zıehet), das (SZ:  e der eynıkeıt nıcht kommen INas, kumme
dann durch (Crıstus leben Sıch, das leben sıch, do VO VOT

DESAZEL 1St Sıch, mercke disse CZWeIı WOTT, die cCr1ıstus spricht: Das CYM
‚Nymant komt C  e dem dann durch MICH:, das ıst durch MNMEYN leben, als
VOT gesprochen ISt; das ander WOTrL ‚Nymant kumpt C  e miır“, das ıSt, das
sıch des lebens e ON MNLY nach volge, y werde dann‘ beruret VN!

CyVO  5 dem
Gegenüber dem Haupttext 1St dem Anhang weıter eigentümlıich die

sprachliche Wendung „sıngen oder sagen“ (und umgekehrt), 5377780 4US
der mystıschen Terminologie: Offenbarung In der Seele als CY. blicke
ader CY. czuck, Zeiıle f A4AUS dem gleichen Bereich Zeıle 13—15 Sıch,
Wa  g di(ß volkommen JIusset CYN geberende PCISONGC, da YANC e{
gebirt SCYHCH eyngeborn SO vnd sıch selber dar YANC, {S9 CIINEeT INa  7 6

Vom Inhalt der Theologıa eutsch Sagt der Prolog, S$ie lehre besonders, W1e€e
die sgerechten Gottestreunde“ VO den „talschen freıen Geılistern“ nNntier-
scheiden waren. ber handelt sıch keineswegs ıne bloße Streitschrift

die „freıen Geılster vielmehr hat der Hınweıis des Prologs auch aD O-
logetischen Charakter, denn schließlich preıst der Vertasser selber die gelst-
lıche Armut, lehnt den geistlichen Reichtum ab*! und ält seinen Traktat kul-
mınıeren 1ın Bestimmungen VO Freiheit e 5130 {F) Der letzte Satz VOTr
dem ursprünglichen Buchschlufß lautet, Zeıle 126— 128 nnd WCT nıcht
CYSCOS hat ader haben wiıl ader nıchts begert C  c haben, der 1St ledigk vn
trey vnnd nymandes Die Terminologie, die AT Kennzeichnung der
Frömmigkeıit und des Lebens der „talschen treien eıster“ verwendet wird,

18 Diese Beobaéhtung 1St dem hınzuzufügen, W as Haas 1978 346 SagtJoh 6,44, ct. den Begıinn VO G Im etzten Kolon habe iıch gegenüber der Aus-
vabe Wel Antführungszeichen hinzugefügt. „Berühren“ indirekt AUS$S der neuplatoni-schen Terminologıe.

Ich stiımme damit Haas 41978 318)21 Posıtıve Aussagen über Freiheit und Armut ın den Kapıteln 10 (zweıte Hälfte)\ll'ld 26; (AnhangP Negatıve Aussa ber Freiheit un:! Armut und charakteristische Stichworte:
10 ruchlos tlos) treı leben; 20 natürliche Vernunft; 25 geistlicherReichtum, Hoffart, ungeordnete alsche Freiheit, TME Menschen, Nıchtbeachtungkırchlicher Gebote un: Sakramente: 28 unachtsame Freiheıit; A talsches natürlı-

ches Licht: OSeE alsche Geıister, treıie Geıister; falsches Licht, Aussage eines
talschen treıen eıstes reteriert (von Haas eıner SCHAUCIECN Datierung benutzt), fal-
sche ungeordnete Freiheıt; ftalsches natürlıches Licht: 4 / talsches Licht: 51
alsche Natur (Anhang 52 4 53597 ungeordnete Freiheit).
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hat nıchts Originelles, sondern 1St bereıts die Taulers.“ Tauler seinerseıts sah
sıch als Begarde un Vertreter des „neuen“ und „hohen“ (eılstes angegrıffen,
Ww1e€e einmal berichtet.“* Dıie Theologıa eutsch bringt Z das Stichwort
„Aarmc«c Menschen“:  « ‚29 S1€e sınd C dıe fragwürdıge moralıische Konsequenzen
und ebenso fragwürdıge soz1ale Verhaltensweısen A4US der „ungeordneten
Freiheit“ ableiten.“® Nun besıtzen WIr A4US$S dem Jh ıne Schrift tür AAaLIHE

23 Robert Lerner, The Heresy of the Hree Spirıt ın the Later Middle Ages, Ber-

keley/Los Angeles/London L9/2: 188 (mıt Stellennachweısen 4US$S etters Ausgabe
der Predigten): DD Johan Tauler, wh: continually attacked ‚false‘ and ‚disordered

hım, those that followed talse lıghts an rheirfreedom‘ trom hıs pulpiıt. According
OW!] natural iınclıinatıons NOL 1y proud anı immoral, but WGTTE von emne:
eternal damnatıon Sınce Tauler specıfically reierre LO ‚free spirıts zwho olory In false
freedom‘ (Meıne Hervorhebungen).

74 Lerner 189 Tauler >dı complaın that when he warned talse Christıanls of the
perils ot theır ıte and how tully they chould prepare tor death they jeered and called

c hk

‚here 15 L1 spirıt wh: trom those ot the hıgh spirıthım beghard, chouti1
In etters Index 1st 1€eSs (p 138) die einz1ge Angabe ZUu „‚Besatde”.
25 ben Z

D verdient er diesem Gesichtspunkt ganz (abgesehen VO den etzten
tünt Zeılen) gelesen werden. Zur Erleichterung des Drcks normalısıere iıch dıe
Schreibung Beibehaltung Wortgestalt un: -tolge: I>uch soll I9a  3 merken,

hn der Wahrheit WEISEN, UN sıch dar-der Mensch alle dıe Wege hat; dıe
INNE geduübet hat un ıst ıhm geworden, [Iso lange Un [Iso vıel, dafs meınet,
seL1 zumal nunmehr) geschehen UN sel gestorben Un seın selbst VO  _ sıch selbst)
AM.  CH und ott gelassen überlassen), saet enn der Teutel seınen Samen
darın. Aus dem Samen wachsen We1l Früchte. Die eıne 1St geistlicher Reichtum der
gezstliche Hoffart, die ander 1st ungeordnete falsche Freiheit. [Das sınd Wwe1l Geschwister,
die dicke oft) un beieinander siınd

da{fß dem MenschenSıeh, 1eSs rhebet sıch Iso Der Teufel bläset dem Menschen e1n,
dünket un: wähnet, el auf das höchste kommen Un (be)dürfe zueder Schrift och
1€es och das fürbafß mehr un: sel auch zumal (be)dürftelos geworden. Und davon
stehet ın ıhm eın Friede aut un folget enn darnach, da: 1allı spricht: ]a) Nnu bın ich
ber alle Menschen un: weıß un: verstehe mehr enn alle dıe Welt, un!‘ darum 1St Cr

bıllıg un: recht,; da 1C. ler Kreaturen (sott se1 und MLY alle Kreaturen un besonders
alle Menschen dienen un:! (auf)warten un!‘ mır untertänıg seıen, un: sucht und begehret
dasselbe un nımmt s N} VO allen Kreaturen besonders VO den Menschen und
dünket sıch 1es alles ohl würdıg (zu) se1n, und INa  } sel ıhm schuldıg un: hält alle
Menschen als sel der als Vieh:;: und auch alles, das seiınem Leibe, seinem Fleische un:
seıner Natur ZUQZULE un Luste, Kurzweiıle un: Ergötzlichkeit geschehen May, des
dünket sıch alles würdig un sucht und nımmt, es ıhm werden Mag, un dünket
iıhm alles kleine, W 4As 1119 ıhm Mag, und meınet, Se1 seın alles wohl
würdig. Un alle Menschen, die ıhm dienen un untertänıg sind, ob s$ze uch Diebe und
Mörder Waren, spricht INa  3 doch, seien edel geireue Herzen un haben hätten)
Tiebe UN Treue f der Wahrheit un! Menschen, un: werden gelobt A
ihnen, und dieselben suchet 11afl und tolget ıhnen nach, s1e sınd ber Wer diesen
hoffärtigen Menschen nıcht TUuL und au wartet un!‘ untertänıg 1ST ach ihrem Wiıllen,
der 1St auch ungelobet VO iıhnen und auch leicht gescholten un!‘ ungesucht, und ob 0YT

uch [Iso heilig WAare als Sankt eter.
s$1€e bedürte nıcht Schrift och Lehre unde1lt Nu dıese reiche geistliche Hofttar dünkt,;

Ordnungen un: esetze undes leichen, werden da alle Weısen Weısungen),
Ge ote der heiligen Kirchen und die Sakramente zunichte geachtet und auch eiınem
Spott und auch alle Menschen, dıe MIt dieser Ordnung umgehen un davon etwas)
halten
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Menschen‘ die ihrerseits dıie „ungeordnete Freiheit“ der „freıen C761
ster  <t polemuisiert.

28Das „Buch DO  - geistlicher Armuut
Nachdem Romana Guarnıer1 bereıts die Theorie autfgestellt hat, da{fß das

„Buch VO  e geistliıcher Armut“ Tendenzen des „fIreıen eıstes“ aufweist,“” hat
Lerner eınen entscheıidenden Schritt ZUT Eınordnung des Buches e  N,indem aus Begınen- oder Begardenkreisen Stammen aflßt f has
been noticed that 1t reters ‚P OOT people who live In Sammenungen an

obedience each other‘. 9 Thiıs FGrı W as used explicitly in Strassburg,the probable home of the author, ell elsewhere, refer beguinalCC 31communlıtıes Lerner erwähnt nıcht diıe willıge armut (ed Denutle
17231) „willıge Armen“ W alr ıne Selbstbezeichnung der Begarden und

Beginen. ” Zu erners knappen Erwägungen über die Stellung des Buches
Die T'heologıa deutsch zıtiert bereıits Tauler (T da{fß seın Wıiırken den ter-

mınus QUO abgibt (C ID Der termınus qQqUO rückt herunter, WECNN I[Nan mıiıt Haas
AD 16) den schockierenden Ausspruch eınes „freien eistes“

c 40,74—76) MIt einem Verhör VO 1381 ın Zusammenhang Trın Haas nımmt das
Ende des als Entstehungszeit A weıl sıch spateren pProt ollıerten VerhörenS

SCHAUC Bezıehungen nıcht herstellen lassen. Das Buch VO  , geistliıcher ÄArmut 1St VeIr-
mutlıch alter, die nächste Anmerkun

28 Heıinriıch Denuifle Hrsg.), Das Buch VO geistliıcher Armuth, bisher bekannt als
Johann Taulers Nachfol un des Lebens CHÄnst, München 1877 In seıner Fın-
leitung weılst Denuitle Nac > das Buch nıchta Tauler seın kann:; ber die Datıe-
Fung L: Das Buch kennt Eckhart 7 un! wırd benutzt VO Straßburger Fran-
zıskaner-Provinzial Marcus VO Lindau (T

Lerner 224 14 Guarnier1 391 Romana Guarnıier1, movımento delLibero Spırıto. Testi documenti. Archivio ıtalıano PpCL la storı1a della pıeta302 708; darın dıe Edıition einer Fassung des „Spiegels der eintachen Seelen“ der
Marguerıte Porete, 513—635 Dazu vergleiche die Abhandlung VO Kurt Ruh berdiesen Text VO 1975 jetzt Kleıine Schritten 1L, Berlin 1984, 212—236

Das Zıtat in orößerem Ontext 99
31 Lerner, 2723

Dıie voluntarıa Paupertas als Selbstbezeichnung 1STt belegt für Straßburg FA1:7(bıschöfliche Maisnahmen), Lerner, F nonnullı quı sub nomıne curusdamticte pPresumpte relıg10n1s qQUOS vulgo Begehardos eit swestriones Brot durch OLnomınant LDS1 eCY7O ıpse de hiberi spirıtus et voluntarıe paupertatıs ANETOS S$1UEfratres vel SOTOTEeSs VOCANL. Gewiß haben diese Frommen VO sıch selbst nıcht als„Sekte“ gesprochen, hıer 1St die Nomenklatur der Verfolger In die Selbstbeschreibunggeraten. Anders, 1aber m.E nıcht zutreiffend, Alexander Patschovsky, Straßburger Begı-nenverfolgungen 1m 14 Jahrhundert. Deutsches Archiv Ertorschun des 30
(1974), G6=%1 hier Der eben zıtierte Text 1ın Patschovskys 1t10n, 134,2023 „vul - und „nomınant“ sınd danach „vulgus“ un! „nomınat“ lesen.

1369 erlie Kaıser arl 1er Edıkte ZUuUr Unterstützung der deutschen Inquıisıtion;die einZIgeE Häresıe, die darın spezifiziert wiırd, 1St die der Begarden un! Be inen, Jerbegegnet die volkssprachliche Selbstbezeichnung: S$SCCLAMIM beghardorum et. egınarum
SC ‚:.WesSsIironNuUum conventualıium quc«c vulgarıter wilge vel CONVENLTL
dicunter vel JuUC sımul mendicando dieunt Brot duch god (Lerner, XE und 23)Dıiıe Konvente sınd die SAMMMCHNUNSCN anderer Quellen.Der charakteristische Bettelrut „Brot durch Cjott“ 1ST 1m Buch VO geistlıcher Armut



93Bemerkungen Z „Theologıa deutsch“

ZUT Topık des „Ireıen eıistes“ 1St dıe Beobachtung tügen, daflß der Ver-
tasser nıcht jenen gehört, die den Vollkommenen der Verehrung des

42a 1mAltarsakraments un des Bedenkens der Leiden Chrıistı entheben
Gegenteıil: die „lauteren Armen“”, für die seın Buch geschrieben 1St; sehen
sıch Anfeindungen ausgesetzZL SCcH ihres Wunsches nach häufigem Sakra-
mentsempfang”” und dieser 1St eın Zug begardischer Frömmigkeit;” dazu
wiırd die Notwendigkeıt ständıger rwagung des Leidens Christı einge-
prast, zugespitzt zg „Jaugen den Wunden“ Christi.?®

Von orofßem Interesse ware die Beantwortung der Frage, ob der Vertasser
des Buches selber eın Begarde oder ıne Begine seın könnte (wıe Lerner NOTI-

schlägt), wobei der literarısche und frömmigkeitsgeschichtliche Gewınn
oröfßten ware, WEeNnNn sıch eınen Begarden handelte.

Kurt Ruh hat VOT kurzem die tolgende These aufgestellt” (einen Ansatz
VO Haas leicht korrigierend), die uns hıer eınem bestimmten Aspekt
nıcht finden, ohl aber 35 Brot gehen“, 99 Die tolgende Passage
könnte die theologische Begründung tür den Bettelrut darstellen, 95 25—96,14
(Schreibung modernıiısıert, gelegentlich und hne besondere Kennzeichnung auch der
Wortbestand): „Das ander, das dem Menschen 1St, das lassen mufß, das 1St die
Liebe der Kreaturen, un: die überwindet 111l mıt eiınem Leben, enn Armut 1St
nıchts anderes als eiıne Abkehr VO sıch selber und VOoO allen Kreaturen. Und daher 1st
(es), da‘ die Kreaturen verschmäht, verschmähen ıhn die Kreaturen wıeder, und
Iso wiırd umal der Kreaturen ledig Und e1n recht Mensch nımm.t Sar nıchts
UonN Kreaturen, (viel)mehr: alles V“O Gott, C’$ sel leiblich der geistlich, denn ott 11
allein sein Geber sein. In der Wahrheıt, WC anders wırd enn V} Gott, das 1Sst
eın Zeıichen, da; nıcht eın recht arın Mensch ISt, enn die reatur INas 6S nıcht le1-
SteN, da s1e einem vollkommen Menschen moge geben, denn durch Gott,
und dieselbe abe ıst UV“O:  z .Ott. Und davon 1st eınes Menschen abe N die abe

einen Menschen) Sar edel, enn (sott alleın seın Geber ISt, un daher Mag
eın Mensch Nn alle Dınge lassen,; da{fß (er) CS alleın VO (sott mOge empfangen. Ja
seine angeborenen Freunde tallen 1b von ıhm mMi1t natürlıcher Liebe, und W as (an)
Liebe S$1e ıhm haben, die 1st VO Gnaden. Und daher ıst eines Menschen
Geben und Nehmen lohnbar, enn ıhm wiırd nıcht gegeben enn VO Gnaden un:! daher
1St se1ın Leben Sar truchtbar, enn alle die iıhm Mınne beweisen, dıe verdienen Lohn
ıhm, un: bringt sıch nıcht alleın ZU Himmelreich, (viel)mehr: manche Menschen
mıt sıch ber eın Mensch der zeıtlich Dıng hat, dem wırd nıcht gegeben VO Kreaturen
enn aus natürlicher Mınne, un: WCTI ihm o1bt, das bringt keinen Lohn, weder ıhm och
jenem, und daher 1st 6S verloren E dem ewıgen Leben, enn eın Werk VO aturen
lohnbar ist, (viel)mehr: alles VO Gnaden. Un hierum spricht SAanCLUs Augustinus:
‚Wer seın Gut WECS 1bt, un! o1bt D nıcht recht, der sündıgt“‘. Unrecht geben Ist, da{fß
INan 65 dahın o1bt, da mman 6S nıcht bedarf, un! daher.sprach Herr: ‚Verkaute alle
Dıng und ıb Leuten‘; meınte nıcht dıe Reichen“

32a Ct. Herbert Grundmann, Ketzergeschichte des Miıttelalters, Göttingen 1978°,
Ed Deniuitle, 9 / f 9 145
Lerner, 121 140

Deniuifle, 30 > >5 5 E 6U; G1 S 7 4: 136 Selbst der bitter-schartzün-
zıge Denuitle gesteht Z (P EIH „Dıie Abschnıitte ber das Leiden Christı gehören
dem Schöneren, W asSs dıe Mystıiker darüber geschrieben en  “

6 9 6 9 J6; 98;
S Meıster Eckhart un! dıe Spiritualıität der Begınen, 1982, jetzt Kleıne Schritten IL,
SE —336; 1er 329
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interessie „Eckharts spekulatıve Mystik der Volkssprache 1ST der Ver-
such die rel1g1Ös wertvollen, aber theologisch 1115 Unreıne SCSPLO-
chenen Gedanken der Beginenmystik spezıell über die Vollkommenheıit
Gottesliebe un: geistliche Armut theologisch abzusichern und damıt als SP1-
riıtuelle Kraft bewahren In diesem Bestreben auffallend
Jacobus VO Vıtry CTE Jahrhundert früher, ® der VO Honorıius H4 die
Erlaubnis bewirkte, die Begiınen geistlich betreuen damıt die truchtbaren
spirıtuellen Kräfte, die SIC verkörperten, nıcht 1115 relıg1öse Abseıts
Haas dachte Eckharts Mystik VOTr allem als AÄAntwort auf die freigeistigen
Begarden, sıcher ohne die Begınen auszuschliefßen, ıch NN hingegen CEINZIY
dıe Begıinen diese sınd namlıch hiterarısch (fast) allein AUSSECWTLEICTL. Dıie Nr
gottungslehre der Begarden erscheıint CINZ1S Häresieakten, nackten
Satzen der Inquisıtoren ohne jeglichen Zusammenhang spırıtuellen
Haltung Ich schließe damıt die Begarden AUS der rage nach Eckharts \Ver-
ältnıs P Häresıie nıcht schlechterdings AUS konkret tafßSbar 1ST indes LLUT die
Beginenspiritualität

Freiliıch kennt das Buch VO geistlicher Armut Eckhart bereıts, 1ST also
C spater ext über die Entstehung der Mystık des Meısters ihrem
Verhältnis F Begınen oder Begarden beitragen können, aber als
Zeugnis begardıscher Spiritualıtät, welches einmal nıcht durch das Medium
teindselıger Nachrichten vermuittelt worden 1ST erhielte großen selbstän-
digen Wert

Dafiß der Traktat für Fromme beıderlei Geschlechts VO Interesse WAar, geht
Aaus dem Kolophon der Pergamenthandschrıift Leipz1ıg Unıv Bıbl
Nr 560 40 hervor diese Hs legte Denuitle TB dem Sıglum SCIHHET Aus-
gabe zugrunde Das Kolophon 1ST 5  on derselben and WIC die Hs und
lautet Dıs buoch Wart vollenbraht uft Sanl Johannes 1abent des touffers
dem Jare do INa  - zalte nach (Sristus gebürte LUS@eNT vierhundert XX 1LaAare

Bıttent ZOL tür dıie schriberin die dies buoch INIL HT hant yeschrıben hat und
ur den der C07‘Tlglf‚’7‘€t und gebessert hat Denuifle Sagl dieser
Stelle nıcht, WIC die Korrekturen un Verbesserungen des Priesters aussehen
„Die Überschriften der Handschriüft sınd roth dıe Antangsbuchstaben der
Abschnıitte abwechselnd roth und blau, die IL Schriftft sehr sauber und
schön“ 41 In der Anmerkung hören WIL „Nur hat ÜFG spatere and dieselbe
verunstaltet manche Buchstaben unleserlich vemacht und um viele Punkte
bereichert bıs endlich Sudermann das 1SE der Veranstalter der ETrSteN

Druckausgabe „den ext mM1 SC1INECT bekannten zıerlichen Schrift Warz

35 Ernest McDonnell;, The Beguines and Beghards ı Medieval Culture, wiıth
c1al emphasıs the Belgıan, New Brunswick 1954, tolgt der Auffassung, al
Jakob seINErSEITS entscheidende relig1öse Einflüsse der Marıe VO  3 QOıgnies verdankt
(p D tf.)

Der ,‚Lehrer“ 25 1ST Eckhart,; Denuitle ZUL Stelle, terner 3’ un:
DA ff

Denutle, Ra
Denuiftfle,
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Theil verschönerte, aber auch mıtunter Ursache Wal, dass das Lesen der-
selben erschwert wiırd  “ Sollte sıch be1 der „spateren Hand“ den kol-
lationierenden Priester handeln, den das Kolophon VO  - erwähnt und dem

vielleicht auf buchstabengenaue Abschriuftt ankam? 1)as Material (alle
anderen Hss sınd aut Papıer geschrieben) und die Sorgfalt der Herstellung
sprechen tür ıne Auftragsarbeıt 1m Auftrag vielleicht des Priesters? Leider
erfährt InNnan nıchts über den Status der Schreiberin.

Deniuifle stellt un den Sıglen Da—f Hss AL der Münchner Staatsbiblio-
Ck sind:hek MECNMN, die „  ur Herstellung des Textes VO  e keinem Belang

dreı AUusS dem und wel aus dem Jh Von ıhnen macht (Cgm 4306,
16 {h:) Begınn des Textes ıne Bemerkung über den Vertasser, die aus

dem Inhalt 1St Dysses pücht att gepredigt eın dürchleychter und
ynder innerer) doktorus der heyliıgen geschrifft VN! sınd gutt predig VO  e

dem yndern VnN! ausser menschen, VN! SCH VO  e} der armutt. Ich zıtiere
das hıer, weıl em/der Schreiber/in selbstverständlich 1st; da{fß der Ver-
fasser des Buches VO geistlicher AÄArmut eın Mann seın musse.

Jedenfalls kann der Vertasser Lateıin:
ZDeniutle: als SAaANCtLUS Johannes spricht: ‚hec PsL d eiernd eic daz

1st ew1g leben, daz WIFr dich vatter bekennen A erkennen) und den du gesant
hast Nsern herren Jhesum eristum‘ (Joh 3
34 Und 1in der vereinunge 1ıres yeistes mıiıt dem götlichen geiste

vermas die sele alle dıng frılıchen, W  aD} y der gelst 1sSt do 1sSt rıheıt‘ als
SANCIUS Paulus sprichet: ubi spirıtus, ıbı libertas Z Kor SA Und do VO

ist armut eın olıcheıit ZOLLES, W d  - mıiıt alle dıng veErmMa$S.
0:30—32 Iso WazZ SANCLIUS Paulus do sprach: ‚OMNLA arbitratus W/ZA ME

SterCOYd, iıch habe alle dınge geschetzet also WI1€) boht‘ (Phil. 3,8)
Lateinische Bibelstellen geraten dem Vertasser NUu AIn Antang seıiner Schriftt
1n die Feder, ” sıcher A4aUusS$s Versehen und Gewohnheıt; S1e‚ da{fß ıhm
das lateinisch völlıg geläufig 1St Kor Y 1St natürlich diıe Grund-
stelle tür den „freıen Geıist“, nıcht zutällıg tällt das Zıtat ftrüh AÄArmut 1st
für den Vertasser Grund- und Oberbegriff, ” der zıtlerte Satz 1St Sstr1Cto

Denifle,
Der Text 1St iın Denuitles Druck 194 Seıten lang.
Allerdings könnte INnan der Fähigkeit des Vertfassers, den lateinischen Text auch

richtig übersetzen, seıne Z weıftel haben, wenn mMa  w 28,16 hest: Und dar umb
die sullent predigen daz evangelıum‘, wan s1e ver‘:sprach herre:

Denuiftle merktalleın reht das Zıtat 1m weıteren ontext in der nächsten Anmerkun
anl Matth 115 evan elızantur, hne irgendetwas Höhnisc ber die Diıs-
krepanz Z Die lateinısc Passivkonstruktion, der griechischen nachge-
bildet, ıst schwier1g, eın Mißverständnis ware Iso enkbar; denkbar 1st auch, da aus

dem ogleichen Grunde das Kürzel tür die Endung -tur weggelassen wurde; der da;
evangelızare für eın Verbume wurde, dessen Passıyum uch aktivische
Bedeutun haben kann Der letzte Fall ware schon als tendenzielles Mißverständnıs
der als sichtliche Fehlübersetzung betrachten.

42,38—43,5 „Aber da Chrıstus kam, da brachte &d das englische Bıld miıt sıch,
dafß OLV verloren hatten V“O: Adams Fall,; das ıSE dıe edle) Armaut zußerlich un
innerlıch, da das englische Bıld ınne lıegt, das Christus MIt sıch brachte. Un darum 1St



Luıse Abramowskı

nehmen, (3Oött und die gottgleiche Armut stehen Anfang aller Deduk-
tiıonen des Vertassers. Seıin Buch beginnt mıiıt eiınem Syllogismus, S GE
‚ Waz 1St armut?‘ Arm  ut  o 1ST ein oglicheit ZOLLES., ‚ Waz 1StTt got?‘ G0t 1st eın abge-
scheiden VO  — allen creaturen, eın fries vermügen, eın luters würcken.
Iso 1STt armut eın abgescheiden VO  - allen EregIturen:

eıtere lateinische Spuren:
2529 Exemplum, eın olichnisse der SUNNECN die
2912 Exemplum In sole: die [0)]888( uf Zal, (jedoch
F0;35 Eın olichnisse der SUNNCN:! der nach der Luftft luter 1St

In allen100,8 Exemplum, ıne olichnisse: der eınen menschen He ie

diesen Fällen 1St bemerkenswert, dafß für nötıg gehalten wiırd, exemplum
überhaupt übersetzen.

521516 Nu moöhte Ian sprechen un leren wıdersins, scılıcet CON-

FYarıo0: ‚ Wall VOT 1st gesprochen und lutet als wiıderwertig >5 als ob

nıemand des natürlichen Bıldes ledig, das Wır haben VO Adam, denn e1in recht
Mensch, der außerlich un: innerliıch entledigt 1st VO  z} allen zeıtliıchen Dıngen, und dem
Biılde uUuNnseres Herrn nachtfolgt ın einem rechten Leben“

F86; 1T7 95  n also sınd ATINC Leute geordinıert Gott, da; S1€e seın alleın sollen
warten un: nıemand anders. Un hıerum ıst Armaut das heste Amt, das Ott seinen
lieben Freunden HHAS geben, da; S1€e allein eın Autsehen haben autf Gott; und wer ın
seiınem Leben außerlich 1St bekümmert mıt den Kreaturen und miıt außerlichen
Werken, dessen Armut 1St mehr Gebresten, enn da Vollkommenheit sel, enn
(sOtt hat ihn geordnet einem innerlıchen Leben, (Csottes alleın wahrzunehmen“.

„Innigkeit PE AAA Innerlichkeıit) un! Armut stehen auftf einem Punkt“.
Lg „Nun möchte INa  . sprechen: ; verstehen gar viele die heilıge Schrift, die

doch nıcht 1e] Gnaden haben, och heilıgen Lebens‘. Das 1St wahr:; aber sS1e verstehen
s1e UU ach den Sınnen un: nıcht recht iın dem Grunde, enn wer S1e 1n dem rechten
Grunde soll verstehen, das mu{l se1ın VO Leben und VO  an göttlichen Gnaden. Un
darum wiırd die heilige Schriuftt verstanden 1n einem ynädıglichen Lichte und nıcht ın
eınem natürlichen Lichte; enn rechte AÄArmut 1St voll Gnaden, davon wırd die heiligeSchrıft allein verstanden VO  _ einem rechten Menschen. Und darum sprach
Herr: ‚die Armen sollen predıigen das Evangelıum: denn sze verstehen allein recht.
Un: das findet 8853  - den Abposteln, die das Evangelıum predigten un: das olk
bekehrten. Un das WAar nıcht VO Behend:ı eit des natürlichen Lichtes der (der)Erkenntnis, (viel)mehr A War VO: der Kra der Armut; damıiıt überwanden S1e alle
Dınge und 1N der verstanden S1e alle Dınge. Un uch WCI111 Gnade 1sSt eın Austfluf£ß VO
CGott un S1e tliefßt alleine iın die Seele, die da leer und armı 1st aller Dınge, die (3Öött nıcht
sınd; und WECIILN annn die heilige Schriftt alleın AUuS$ Gnaden wird verstanden, un eın

Mensch allein der Gnaden (Jottes empfänglich 1SE. un daher versteht allein e1in
Mensch dıe heılı Schrıft recht“ I119A]  - beachte den Syllogismus, beginnend Miıt

„Und uch Wenn Gnad\ „Nıcht, da: eın Mensch verstünde die Schriftt
In allen den Weısen, als S1e verstehtbar 1st, (vie mehr: versteht sS1e ach Wesen, un:

versteht die bloße Wahrheıt, darum alle Schrift 1St Denn e1in recht Mensch hat
begriffen das Wesen aller Wahrheit, und daher 1st ıhm nıcht NOT, da c er dıe Wahr-
eıt nehme ach Zuftall“ Akzidenz), „und daher 1st iıhm nıcht NOTL, da CS er alle
die Fıguren verstünde, die in der heilıgen Schriuftt stehen der sınd, als Herr sprachseiınen Jüngern: ‚Euch 1st egeben A erkennen die Heimlichkeit Gottes, ber den
andern mu{ß Inan CS$s iın eichnissen‘ (Mt 13331 Der die Wahrheit blof(ß versteht,
der bedarf keiner Gleichnisse, enn da eın Mensch blofß 1st aller Dınge, die der
Wahrheit ungleıich sınd, arum versteht dıe Wahrheit blofß, un: damıt 1St E iıhm
genug  86
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einander widerspräche)‘. Was verhandelt wiırd, 1St eın typisches S1IC Er

non Dı1e lateinısche Floskel 1St als Übersetzung VO wıdersıns umSC-
kehrt) vermutlich N größerer Deutlichkeit eingefügt.

169:30=33% Und mI1t den yötlıchen wercken werdent alle böse werck
verdilget die 1e geschahent, und danne WwWUurt der mensche geabsolvieret
pPeNAa e culpa, daz 1st VO pın und VO  } schulde, W all mıiıt dem daz sıch ZOL
offenbaret iın der selen, MUS alle anderheıt entwichen, und mMuUus ZoL alleın
herre lassen S1N, und nıhtes nıt INas da regnieren W an Zot Hıer 1St die
lateinische Formulierung dem Vertasser ohl wıeder VO' selbst in die Feder
geflossen.

Auf den SaNnzCH ext gesehen 1St die Zahl lateinıscher /ıtate und Wen-
dungen sehr gering; miıt Sorgfalt 1St darauf geachtet worden, dafß eın deut-
sches Equivalent voraufgeht oder tolgt (die einz1ıge Ausnahme 1ST

25/12 f.) Dıi1e distinguierende und argumentatıve Behandlung der Pro-
bleme spricht tür ıne scholastische Schulung des Vertassers. Volkssprachlich
1sSt das Buch also N seıner Benutzer und nıcht N der mangelnden
Lateinkenntnisse des Vertassers; dieser 1st also keın ıdiota, sondern eher Kle-
riker. * egen der mutmaßlichen Universitätsbildung des Autors kann ıne
Frau wohl als Vertasserıin ausgeschlossen werden.

Das Buch VO geistlicher Armut zıtlert nıcht 1U die Bibel, sondern auch
Kirchenväter und heidnische Literatur. ber die nichtbiblischen /Ziıtate Sagl
Denuitle ın seıner Einleitung:”® „Wır tinden 88858 vier heilıge Väter ansSC-
führt Augustın, Dıonys, Gregorius un Bernhard. Aristoteles wırd miıt
Ausnahme eınes einzıgen Males immer als ‚Meıster VO Natur‘' cıtıert, die
übrıgen heidnischen Philosophen auch als ‚dıe eıster VO Natur  66 Denuifles
Ausgabe hat keın Stellenregister, seıne Nachweise tindet 1110l In den nachge-

Eın Ausgleich eiınes S1IC er NO wiırd auch zwıschen der negatıyen un: posıtıven
Verwendung und Beurteilung des Naturbe rıtts Org eNOTMAIT (der ambivalente
Gebrauch VO  am} „Natur“” auch 1n der Theologıa eutsch), 43,16—18 Ua INall die
Natur schilt, das 1st ach Adams Uun! Lucıters Gleichheıt; INa  n S1e aber lobt, das 1Sst
ach englıscher Gleichheıt“. Und in diesem Sınne kommt s1e dem rechten Men-
schen fr Zeile 18 Un danach 1St dıe Natur Sar edel,; und die(se) Natur gehört
eiınem rechten Menschen Zzu 1Iem Vertasser sınd also Unterscheidungen
secundum quıd ganz geläufig.

Der Vertasser polemisıiert die „grofßen Pfaffen“, gehört also selber nıcht
ihnen; 80,1—14 (Wer sıch nach außen .ın die Sınne“ kehrt, $ällt miıt Recht). „Un
nıemand wundere (sıch), da Gott den Menschen lasse veloren werden, enn 1st seıne
höchste Gerechtigkeıt. Und 05 1STt (sottes Gerechtigkeit, sıch der Mensch kehrt 1n die
Sınne, da{fß tället, enn (SOft soll ıhm nıcht helfen, kehre sıch enn VO den Sinnen
in dıe Vernunft: und da soll ihm annn (Gott VO Recht helfen, un: da 1st der Mensch der
Hılte (sottes empfänglich und nıcht in den Sınnen. Und waren die Sınne göttlicher
Gaben empfänglich ach dem Nächsten P secundum propinquitatem ?), zyaren Le
großen PR Sar selıg un! möchten (am) allerbesten Sünden wıderstehen, enn alle
ihre KunstTaben S1ie durch die Sınne eingezogen. Und das ıst nıcht (sO), enn s1€ fallen

bald als andre sinnliıche Menschen, un: Sze fallen manchmal früher; enn mehr
Sınnlichkeıit, (viel) mehr 4A1l Fall“

4 T

TK
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stellten Anmerkungen, dort Sagl 1aber nıcht ımmer ausdrücklich, WEeNN

eın Zıtat nıcht tinden konnte. Deswegen lasse ich einıge Zusammenstellungen
tolgen. Seneca wırd zıtlert L5 SS s Mehrtach tührt der
Vertasser eintach eınen lerer d dahıinter verbirgt sıch eiınmal Eckhart
(2539 E zweımal Paulus (48,8 nıcht be] Denuftle: Kor 9)) 154,23),
eiınmal Augustın einmal Gregor (172:35) Nıcht nachgewılesen hat
Deniftle den lerer 360018: 49.10:20% DA (die lerer); /4,21 (etliche meıster
sprechent); ‚ f ‚„  9 G1igo erscheint dem
Namen Bernhards esonders hıltreich sınd Denuitles Angaben über
Kombinatıonsziıtate und tradıtionelle Formen VO: Zıtaten, die VO Original
1bweichen. Am häufigsten beruft sıch der Vertasser natuürlich auf Augustın,
iıch gebe 11U die Seiten D 4; 53 298 45; 4/; 49; 66; (lerer, S08 ö1;
96 LI3% 114; 1’1638 158; / 176 FT

Dıie Lehre des Buches 1St gerichtet den AALIHCHN Menschen“, die 95  M
Menschen“, die 99  M Leute“.“* ıne Spezifizierung nach Geschlechtern 1ST
damıt nıcht gegeben, sowohl Begarden W1€ Begınen konnten sıch*
chen tfühlen. Es lohnt sıch aber, die Stelle über die aAMMMCAHUNSCH, dıe Lerner

olücklich tür die Näherbestimmung des Traktats herausgegriffen hat, in
iıhrem Kontext betrachten, weıl dabe1 auch die Arbeitsweise des Vertassers
demonstriert wiırd.

Die ersten der orößeren Abschnitte” des EersSiIieH Teıls des Buches sınd über-
schrieben:
Zo dem EerIStcN male leret dis büch, W1€e WAarTrTe armut 5 eın abgescheiden
VO allen CTE
Zo dem andern male W1€e WATC armüt > eın frıes vermügen.
Zn dem dritten male W1€e WAaTe armut eın luter würcken.
Der Abschnuitt Z andern Mal“ begınn S, erscheıint das Pauluszitat
VO der Freiheit des Geıistes, unten beginnt der Unterabschnitt Ob fri-
heıit gehindert werde, sıch der mensche gıt In gehorsame 1NS andern mMen-
schen. Aus dem Vergleich miıt dem darauf tolgenden ext erkennt INan, da{fßs
„der Mensch“ hıer der „gewöhnliche“ Christ 1St. Die Äntwort: Es oıbt vier
Weısen, W1€e eın Mensch sıch eiınem andern überläfßt; die vierte ISt. Zo dem
vierden lat sıch VO aus) gebotte der heiligen Christenheıit; waz In die
heisset da7z GT gewilleclich. Ist dieser Paragraph L1UT kurz (p 10,
wırd das gleiche Problem In eıner üuntmal langen Passage
(p 10 12= 1E 28) fur einen rehten vollekomen menschen, der SIN
selbes und aller dınge ledig 1St worden, abgehandelt, und W ar anhand der
gleichen vier Punkte. Fur diese rechten Menschen verhält sıch

S1e heißen uch „Zuter Mensch“, „ZuLe Menschen“, „Zute Lieute“, ber die
Gruppe der „Zuten Menschen“ CL 1St orößer als die der „rechten Armen“, enn P den
CGuten können auch Christen gehören, dıe dıe Qualifikationen des „AIINMNC Menschen“
noch) nıcht erreicht haben Eın Beispiel O2 be] 58 7u Onı homines McDon-
nell, 437 1I1. 42

I diese sınd 1n sıch vieltfach unterglıedert, das Regıster, Denifle, $
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anders (als ür den gewÖOhnlichen Chrısten), W1€ der Vertasser beweılsen ll
Ich oreıife hier NUur den vierten Punkt heraus, weıl das tür die kırchenamt-
liıche Beurteilung dieser Frommen neuralgische Thema der kirchlichen Vor-
schrıtten betrifft (p 1148 —=Z6% dem vierden 1sSt ouch nNıt eın ledig arı

mensche gebunden Zu allen den gesetzden der heiligen eristenheit nach er-

licher 701SE ZUu  Sr nemende, als eın ander mensche, der SIN selbs Nıt ledig 1ST
worden, Wa  - Wd die heilge eristenheit zürcket nach usserlicher WISE, daz
würcket der AYWN mensche innerlichen ıIn PE und WwI1se 1St mannı1gvaltıg,
aber 1St einvaltıg. Und der BTG mensche 1St vereinvaltıgt ın WEes«CNHN und
do VO  an veErmas sıch NıIt miıt manıgvaltıgkeıt, als SANCLHS Paulus spricht:
‚dem gerehten S1InNt nıt alle gesetzde gebotten‘ Lım W all die
gesetzde ISt; daz [1L1Aall sunde lasse und die LugeNT gewınne; der gerehte ArIm

mensche hat alle sünde velan und alle tugent
Es esteht also eın CT1LOTINET qualıitativer Unterschied iın der Gesetzesertül-

lung 7zwischen dem gewÖhnlichen Menschen und dem rechten Armen. ber
W as 1STt das „innerlıche wesentlıche Wirken“ bezogen aut die (zesetze der hei-
lıgen Christenheıt? Es wundert einen nıcht, da{ß auf diese grundsätzlichen
Aufßerungen ıne rage tolgt, die die Ertüllung VO kirchlichen Vorschritten
ıIn betrifft; gleichzeitig o1bt dıe Antwort Gelegenheıt, die „Gesetze
der heilıgen Christenheıit“ auch A4US der Sıcht der Menschen 4aUuUS$S-

drücklich DOSITLV bewerten (p 11,29-35)8 ‚Wıe so| aber eın arın mensche
sıch halten ın den gyesetzden?‘ Er o)| einvalteclichen tun alles, das VECLIIMNAS
und ime Zzu gehöret, und daz ander ol T: lassen, un so|l doch nıt VeCT-

smahen noch schetzen für böse, FEHOGT: vielmehr): tür out, Wan ist alles
gut, daz die heilge eristenheit uf hat Und also blibet eiınem
menschen allewegent seıne friıeheıit, und ISt doch reht gelassen und gehor-
Samnece Hıermit 1St der Vorwurt des Antınomısmu abgewehrt.”

Darauft wırd das Problem noch einmal spezifiziert aut das Leben VOoO  e

rechten Armen in Gemeıinschaften, 06538 ‚wıe 1St denne umbe
ATINLE menschen, dıe ıN AYLINMEHHTHSCH sınt, und 1NSs sıch dem andern lat und
gehorsam st? Ist daz ıht etwas) wıder friheit?‘ Die AÄAntwort erklärt, eın

Mensch könne ASiCcHh lassen“ 1in dreierleı Weıse, OVOoN die die
Notdurftft des Leıibes betrifft, als umb brot Sanl durch wegen) $1N notdurft
UuUN SINS brüders (p 11,40—12,1).”

Und Ww1e€e 1St MIt „äußerlichen Werken“ tür den Menschen, W1e€e
wa Spinnen schränken S1€ Armut und Freıiheıt ein?, (p 12.:10—-13) Beı1
der Lösung dieses Problems 1St das gleiche Vorgehen beachten W1€ oben
bel den „Gesetzen der heiligen Christenheıit“: zunächst wird das Grundsätz-

Lerner, P RL „Liıke the beghards condemned al Cologne ın 1307, the author
cıtes 1ın thıs CONLEXT the words of St Paul that ‚the law 15 NOL made tor the just‘ «6 und

/4) Lerner führt das Anl den „Free-Spirıt themes“.
er Vorwurf wiırd trotzdem die rechten ATINECN Menschen erhoben, unten

das Zıtat aus 126
„Bruder“ och mehrtach aut E Zeıle 23 37 38
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lıche testgestellt, dann das praktısche Verhalten 1mM FEinzeltall geregelt.
12141421 eın rechter Mensch 1St nıemand schuldıg als Gott:;
hat sıch allzeıt halten, daflß (2Öft ıhn bereıt tindet, WenNnn seın Werk

(ın ıhm) wırken ll Ist über dem usserlichen wercke,* sol lassen und
so] keın gehorsam sehen des menschen, InNeTr vielmehr): co]
onug SIN un nıt dem menschen. ber sıch iınnerlicheny daz
der lıp nıt erzugen leisten) INas, INAaS sıch wol keren uf eın
usserlich mıinnewerck, daz ime danne daz nehste 1St. Dıies ware eın Anlafß

außerlichem Werk AUS der Exıstenz des Menschen selber: danach
o1bt der Vertasser verschiedene relıg1ös begründete Fälle d. außere
Werke dem Bruder ZuUur Hılte tun sınd. Übrigens ließen sıch die orundsätz-
lıchen Außerungen leicht aus dem mäfßigenden Zusammenhang praktıischer
Anwendung lösen un: den üblichen Vorwürten zusammenstellen.

Fur das Verhältnis VO ınnerem und aufßerem Werken ım Alltagsleben des
Menschen wird ıne Verteilung über den Tag55 als Hılfe gegeben,

152695 Hınsıichtlich des iußeren Liebeswerkes oll der Mensch Ord-
Nung der eıt und Ordnung seiner selbst beachten. Ordenunge der ZIE: also
HLOTSETLS ol der mensch sunderlichen in der ZIT sSeINS hertzen Wr NMNy,
und co] sıch nıt vıl bekümbern mıiıt usserlichen wercken, obe nıt Zzu male
eın SrOSSC notdurft ISt, Wan dem MOTSCH 1St eın mensche ıht un: Mag
sıch bas II besser) ZUu ZOL keren, danne ZuUu einer ander ZIt Und dar nach, als
nach ymbis, Mas der mensche sıch üben ın usserlichen mıiınnewercken, und
aber Zzu vesper sines hertzen W ar H; und also sol ordenunge haben
siner Z1AT. Auf die richtige Tageszeıt tür außere Arbeit kommt der Vertasser
noch einmal ım zweıten Teıl des Buches sprechen. Dıie innere Einkehr 1St
leicht dem, der alle Tugend hat, einem andern 1StTt sS1e mühsam: 1202732
Und da VO erbeitent S1€E hume daz ymbiszıt WUNL, daz sS1e sıch mogent
gekeren, in dem S$1e lustes habent W d  s 1ın dem inker. ber eın mensche der

Wer entscheidet eigentlich, Wann dieser Zustand erreicht ist? Nach der Darstel-
lung der Theologıa deutsch LUuUL der aAaIInNc Mensch selbst, ben 76 den Antang des
25 Kapiıtels: ach langer und S4aurcr UÜbung „‚meınt“ ‚o SS se1 nunmehr geschehen“,
da sıch celbst gestorben ISt, 4US sıch 1St und sich Gott „gelassen“ hat Im
Buch VO geistlicher Armut wırd dem nıcht wiıdersprochen.. In radıkaleren Gemeinschaften konnte das Leben in außeren Werken (harte
Arbeıt, Erniedri UunNngs, scharte Selbstkasteiung) Jahrzehnte umfassen, annn OI
Zustand der Vol kommenheit abgelöst werden, ct. Johannes VO  . Brünn (Lerner;

108 5 un dıe Beginen VO Schweidnitz (ıbıd L {f.) Lerner zıtliert 148
eıne Notız A4Uus einem steiermärkischen Inquıisıtionshandbuch (nach 1er
„beghardısche“ Vollkommenheits rade mitgeteilt werden. „The ftour mystıcal STates of
beghard ertection“‘ Aa incompre ensible“, » OW: consultations wıth experts

1n Slavıc In ave yıelded NO posıtıve results“. Dıie Stutfen sınd primus 5 WECI1-

kerat; secundus ckulslak; tertius oluncz; Uuartius ehygluncz. Anscheinend hat
Lerner das tür slowenisch gehalten. Es hande] sıch jedoch mıiıttelhochdeutsche
Worte: Schwingrad gab damals schon Keulenschlag, Glanz, Schreckens-
glanz. Ihre Reihenfolge bedeutet wohl, da der Fromme auf dem Weg durch die Stufen
der Vollkommenheit eın zweımalıges Wechselbad angenehmer und erschreckender
Erfahrungen durchmacht
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volkomen 1st tugenden, den uncket da7z ymbiszıt nıemer p Jlange SIN
Il lange hın se1), wolte SCrn allewegent SIN umb daz alle-
wegent SINS hertzen WAar mMO  ©  hte

Aus der Erwähnung der „Brüder“;, und WAar gerade auch 1MmM /Zusammen-
hang miıt den aMMECANUNSCH 1st schliefßen, da{ß das Buch VO geistlıcher
Armut nıcht spezıell fur weıbliche Leser geschrieben 1St, „Schwestern“
werden nırgendwo 1m Buch ZCNANNL; aAMMCAUNS ware damıt auch als
Bezeichnung für eın Begardenhaus belegt. Da{fß auch der vollkommene AÄArme
Z Betteln ausgehen mu („um rot gehen J; WeNnNn die Notwendigkeit
tfür die Brüder ertordert, 1eß sıch W1e€e alles, W ads VO den Brüdern geSsagtl
wırd auch auf Schwestern übertragen. Beım Spinnen denkt INa  5 War eher

Frauen vielleicht tat das der Verftasser auch: WIr wı1ssen VO miıtteldeut-
schen Begardenhäusern, die Insassen ıhren Unterhalt durch Weben VCI-

dienten. Jedentalls wırd 4AUS den Distinktionen des Vertassers deutlich, dafß
dıe Vollkommenheit eines »  n Menschen“ ZU Konfliktfall im Zusam-
menleben eıner „Sammlung“ werden konnte. Man kann sıch tragen, ob das
Buch VO geistlicher Armut ausschließlich dıe Miıtglieder VO  ® „Samm-
lungen“ gerichtet 1sSt b7zw die Fxıstenz des „  M Menschen“ Nnu  F innerhalb
solcher Gemeinschaften VOT ugen hat Ich denke, dafß I11Lanl diese rage VeCI-

neınen kann, allein deswegen, weıl viel VO Umgang miıt anderen Men-
schen die Rede 1St

Der der „ungeordneten Freiheit“ wiırd als etzter Unterabschnitt
(p O2 1mM Abschnuitt über die AÄArmut als treıies Vermögen behandelt
Underscheit under götlicher riıheit und ungeordenter riheit. Dıi1e Formulie-
rung des Problems ze1gt, da{ß dies ıne gängıge Frage”® 15  — Nu mMO  ©&  hte 1194  -

sprechen: „ wI1Ee SE danne umb ungeordente frıheit, und Ww1e sol i1a4  —

bekennen erkennen), ob eınes menschen riheit > geordent Zzu ZzoLl oder
nıt?“‘ (p 16,14—16) Das Krıteriıum 1St die demetikeıt, yöttliche Freiheit ent-

springt AUS ıhr und endet 1n ihr, ungeordnete Freiheit beginnt Ul'ld endet in
Hofftfart. Diese Hofttart ann auch A4AUS Gerechtigkeitssinn entspringen. Die
ungeordneten freien Leute erkennt INa  m} ıhren untugendhaften Ausbrü-
chen, die gerechten treien Leute ıhrem demütigen Schweigen. Es kann
aber auch eın gerechter treier Mensch ftür einen ungeordneten gehalten
werden: z B InNna  ® ime 1NSs dinges mutet, da7z gut 1St; und bekennet
A erkennet), das S17 bestes Nıt iSt, lat S und ert sıch 73 dem besten,
und dem 1St znUug; und daz schetztet 111l dicke oft) für böse, und 1St
doch gut Und eın ungeordneter treier Mensch annn tür einen geordneten
gehalten werden, z B eın tugent so] würcken, die eın notdurft ISt, und

die unterwegen lat; und wiıl ledig SIN: un daz schetzet I11all dicke UL, und
1St doch böse; Wa  e} iInan - e)| tugent würcken eın notdurtft 1St, und so]
ledig SIN CS auch dar ZU gehört (p F6 135) Man sıeht, dafß VO den
TOoMMen und VO denen, die S1e beurteıilen, eın erhebliches geistliches
Unterscheidungsvermögen T1Wartiet wird.

ben 91 Tauler und 26 die Theologıa deutsch.
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Der Vertasser weıß cehr wohl, da{fß dıe ungeordnete Freiheit den
Menschen vorgeworten wiırd, für die und denen spricht,

136185 „Man wirtft manchmal Menschen VOT, dafß S1e 33810105

dentlich treı seıen: sınd jedoch auch die Reıchen, dıe mMIıt Besitz iın Zzeıtli-
chem (3Uut sıtzen und mıt behenden Glossen subtilen Auslegungen) sıch
behelten und dem rad der Vollkommenheıt kommen wollen, WI1€E eın
gaänzlıcher Mensch, und meınen, S1e wollten innerlich das Beste
erlangen ohne zußerliche Armut. Es 1St ZuL, veschieht es;  > 1aber das Evange-
lıum Sagl nıcht: Sagl wohl, 1119  z solle lassen und nıcht behalten; und
die behalten un: doch wähnen, vollkommen se1ın, das 1st AaUus ungeord-

Freiheit“. Dıe beschriebene ungeordnete Freiheit gehört ZuUur leibli-
chen Art Ungeordnete Freiheit 1St auch Sündıgen ohne Bestrafung und ohne
Furcht.

Dann o1ibt die ungeordnete geistliche Freiheıt, die haben geistliche
Leute,; und S1e kann auf dreijerlel Weiıse zustandekommen. Die erste Weıse 1st
die einer Büfßserexıistenz, die den Leib angreıft, aufßerlich Tugend
wirkt, sıch aber nıcht iınnerlich ansıeht und (50öt1 1ın sıch nıcht wahrniımmt.
Solche Leute sınd gute Menschen, ”® 1aber ıhnen mangelt innerem Licht
Sıe urteijlen über andere Leute uch WEeNnNn S1€e aufßerlich demütig wandeln,
sınd S1E nıcht 1mM Grunde, „denn der Grund rechter Demütigkeıit wırd
veboren VO Innen“ (p 18:9-31): Hıer ergıbt sıch der Eınwand, WOZUu denn
außere UÜbungen nuützlich seıen, WECNN S1e den Menschen nıcht ZUr Vollkom-
menheıt bringen un in ıhnen ungeordnete Freiheit entspringt. Dıie Antwort
lautet erwartungsgemäfs, dafß iußeres und ıinneres Leben ZUr Vollkommen-
heit gehört, nıcht 1NsSs ohne das andere.

Dıie Zzaweıte Weıse der ungeordneten geistlichen Freiheit 1St die des talschen
natürlıchen Lichtes, der treıen Geıister, und IS 1abzulehnen. Dıie Polemik
klingt ULl Sanz vertraut. 59 Ich übertrage den aNzCh Abschnuitt —3
A TAlm andern Mal gebiert sıch ungeordnete Freiheit, eın Mensch sıch geübt
hat in außerlichen Werken, und dann®® die außerliche Mannıgfaltig-
eıt läfßt, und sıch einkehrt und ınnen bleibt: und iın dem Innenbleiben
entspringt ein natuürlich Licht in ihm, und das zeıgt iıhm Verständnıiıs natürlı-
cher Wahrheıit, und das Verstehen gebiert ihm orofße LUsSt und die ust Jagt
ıhn mehr Erkenntnis der Wahrheıit, da{fß dann Sar vernünftig wird.
ber die Vernüntftigkeıit 1St VDO  _ Natur, und also steht ın seınem NaAatur-
lichen Licht, und er MI1t Verständnis begreıft, W as will, und ıhm dünkt,
habe alles Verständnis und alle Wahrheit ın sich, fällt mMI1t eiınem Wohl-
gefallen aut siıch selber, un ıhm dünkt, dafß nıemand ıhm oleich sel, und
1St also frei, dafß sıch nıemand überlassen WLAS, und ıhn dünkt, W1e€e nıemand
der Wahrheit lebt,; die versteht (und tällt mi1t Urteil über die Leute

58 cf. ben 49
57 Man beachte, w 1e unwillig 1€eSs konzediert wırd!

Der Vertasser kennt also die WEe1 Phasen, c$ und
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her),; und W1€e nıemand die Wahrheit vollkommen verstünde w1e sS1e VCI-

steht, und also f5llt ıne Hoffart ın iıhn, und hat seın Genügen MI1t dem
Verstehen, da{ß iıhm also ohl 1STt MIt dem Verstehen, da{fß alle T’ugend und

Werke nıcht beachtet. Und daraus entspringt ıne ungeordnete Freiheit,
dafs verschmäht die (jesetze der heilıgen Christenheit. Und ındem miıt
seiınem natürlichen Licht eingeht, alle Dınge erkennen, kommt dazu,
da{fß den Glauben erkennen 11 nach bildlicher Weıse, und Cermag ıhn
nıcht erkennen. Und indem 1in Unerkenntnis des Glaubens steht,
und iıhnn verstünde, kommt der böse (Geılst und halt ıhm eın talsch
Bıld VOT als Wahrheıit, und verläflt sıch daraut und ergreift als Wahrheit,
und 1St doch talsch, und damıt kommt Fall, und der Fall 1St ungefähr
w1e€e Luzıiters Fall, denn IS geistlich. Und INAas al kaum oder Sar nıcht
aufstehen, denn alles Wa LUL, das halt nıcht für Sünde, und daher bleibt
seıne Sünde ungestraft und ungebülßist. Und dem Menschen INas nıemand
Hıltfe kommen als (sott alleın. Und diese heißen die freien (Greıster. Und das
1St ıne 5al schädliıche Freiheit, UN ıst nıcht dıe Freiheit, die einem lauteren

Menschen zugehört, denn S1e 1St VO dem bösen Geılst. „Aber die
erste“ (SC die der Menschen) „1St VO CsOtt Und mMi1t den Menschen“
(SC den treıen Geıistern) „1St der Umgang gefährlıch, und den Menschen MAS
ın der eıt nıemand erkennen als e1in vollkommener Mensch, der mM1t
natürlichem und yöttlichem Licht erleuchtet 1St  3 Wahrlich bedart hiıer
der besonderen Erleuchtung, unnn ıne Unterscheidung tretfen können,
denn INa  w vergleiche damıt die Vorwürte, denen sıch dıe Menschen
auUSgESELIZL sehen, die sıch Sanz (Gott zugewendet haben, 126:30=127.6
(übertragen): „Und die Menschen werden allewege verurteılt, und InNna  m

spricht, da{fß S1€ müßıg gehen und da{fß S1e sıch iın keinem Werk üben
wollen, und INa  - wirtt ıhnen häufıg VOÖIy da/s SLE yrechen die (‚esetze der hei-
ligen Kırche. Und das 1sSt die Ursache: denn ihnen 1StTt alle außerliche Weiıse
entfallen, und ın dem weıselosen Gott halten s1e alle (Gesetze der heiligen
Kırche, und das können außerliche Menschen nıcht verstehen noch sıch
prüfen, und daher verurteıilen s1e allewege. Und das 1STt billıg, denn sS1e sınd
blind: aber 1st ıne orofße Torheıt, da{fß eın Blınder eınen Sehenden 111
tühren oder welsen. Und diese Menschen darf niemand WEILSEN, denn S1€e
haben die rechte Weıse, und ın keiner anderen Weiıse mogen S1e sıch über-
lassen, denn S1e haben das wahre Ficht: das da entspringt AaA dem Leiden
Christt, das s1e nıcht älst iırren und betrogen werden VO eiınem talschen
Licht, denn das Leiden unNnserecs Herren vertilgt alle Falschheıit ın der Vernunft
und erleuchtet S1E mMIt aller Wahrheıt. Und kommt die Vernuntt ihrem
PFSTIEHR del VO der Betrachtung der Werke und des Leidens Christı“.

Auf ıne drıtte Weıse kann ungeordnete geistliche Freiheit A4aus Vısıonen
entstehen (p 193920108 Mifßtrauen Vısıonen spricht der Vertasser
mehrtach A4US 61

Die Stellen, denen der Vertasser die Vısıonen ablehnt, VO Deniuitle USamımen-

gestellt Vısıon dart 1119  - nıcht miıt Schauen verwechseln, enn der
rechte TIG Mensch 1st auch der wahrhaft schauende.
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Der Verftfasser des Buchs VO geistlicher AÄArmut schreibt se1n Buch für
»Ll Menschen“ ohne 7 weiıtel als eın»Mensch“ Wır haben gesehen,
da{ß nach seliner Bıldung un Ausbildung der Schreiber scholastische Schu-
lung erfahren haben mu{fßs, un da{fß 119  - deswegen kann, da{
Kleriker, WenNnn auch nıcht notwendig Priester War Dies kann INa  D ınter-
essant W1e bedauerlich tinden interessant, weıl diese Spirıtualıität und
Lebenstorm auch Theologen Anhänger und Miıtglieder tinden
konnte;* bedauerlich, weıl sıch nıcht das Werk eiınes erleuchteten
„Laien“ andelt. Trotzdem 1STt damıiıt der VO  o Ruh konstatierte weiße Fleck
auf der literarischen Landkarte hinsıchtlich der Quellen A4US$S begardischer
Feder kleiner geworden, WIr haben nıcht mehr nıchts, auch Wenn sıch für die
eıt DOY Eckhart die Lage nıcht gebessert hat

Das Buch VO' geistlicher ÄArmut könnte als Bestätigung für alle diejenigen
gelten, für die die Frömmigkeıt der „Freiheıt des eistes“ und das Begınen-
und Begardenwesen grundsätzlıch und ımmer zusammengehören (ein Ver-
treter dieser Auffassung 1St Ruh) Trotzdem 1st methodisch richtiger, nıcht
AaUus jedem Begarden un jeder Begine eınen „treıen Geıist“ machen und
umgekehrt, sondern die Evıdenz der Einzelfälle sprechen lassen, also W1€
Grundmann, Lerner und McDonnell S verfahren.®

hne Zweıtel haben WIr 1ın HASEICIHN ext miıt eıner gemäfsigten Orm
jener Frömmigkeit Lun, dıe die Berutung auf die paulinische Freiheit des
Gelstes mıiıt der Lebenstorm des „lauteren Menschen“ vereınt. Wenn
INnNan das Buch daher wahrscheinlich nıcht als für dıe Bewegung des „freien
eistes“ schlechthin charakteristisch betrachten kann, gewınnt doch
einzıgartıge Bedeutung als Darlegung der Theorie der Praxıs „wiıllıger
ÄArmut“.

62 Der Bischof VO Straßburg klagt 1317 da Begarden un!: Schwestern ın der Stadt
Anhänger Priestern un Laıien hatten.

6. Patschovsky (S ben [1. 32) unterscheıidet SCIN die verdächti: Begarden mıt
ıhrem weıblichen Anhang VO den (korrekten) Begınen, zieht also 1e Trennungslinie
erscheinen.
im Bereich der Frauen, WOBCRCNH ıhm die Begarden grundsätzlıch als antechtbar


